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Ueber das Herabſinken oder Steigen der allgemeinen 
Meeres flache.) 


Die Behauptung: die abſolute Hoͤhe der allgemeinen Meeresflaͤche ſei außerordentlich von 
ihrem urſprünglichen Stande berabgeſunken, und ſinke noch jetzt immer tiefer herab, wird 
fo allgemein von den Naturforſchern angenommen, und durch ſo kuͤnſtliche Hypotheſen ers 
klaͤrt, daß es gewagt ſcheint, ſie nur bezweifeln zu wollen; gleichwohl ſcheint die Frage 


ſelbſt noch nicht mit der Schärfe aufgefaßt zu ſeyn, die hier allein zur Entſcheidung 
fuͤhren kann. i f 


Alle Spuren von Waſſerbedeckungen oder Wirkungen voruͤbergehender Fluthen, welche 
aus der jetzigen Geſtaltung der Erde, den großen Thalbildungen des Landes, wodurch der 
Raum und die Geſtalt der Meere beſtimmt wird, und aus den Verhaͤltniſſen beider gegen 
einander nicht erklaͤrt werden können, muͤſſen von dieſer Unterſuchung gaͤnzlich ausgeſchloſſen 
werden. Sie gehoͤren offenbar einem aͤlteren Zeitraum in der Geſchichte der Erde an, der 
von dem jetzigen durch eine der großen Revolutionen getrennt iſt, die wir nicht genuͤgend 
zu erklaͤren wiſſen. Es beweiſet durchaus nichts für ein abſolutes Herabſinken der Meeres- 
flache, wenn ein jetzt hochliegendes Land ſich als alter Meergrund zeigt, und das 
Zuruͤckweichen des Waſſers nicht aus der jetzigen Geſtaltung des Landes ſelbſt erklaͤrlich 
waͤre; denn es koͤnnen in jenen Revolutionen durch uns unbekannte Urſachen Laͤnder ihre 
Lage gegen das Meer verändert haben, und jetzt eben fo Über das Meer, das fie vormals 


bedeckte, erhoben worden ſeyn, als früher hochliegende Länder vom Waſſer verſchlungen 
worden ſind. 


*) Bol. die in dem Programm von 1834 erſchienene Abhandlung, bei welcher auch dle auf dle geg enwaͤrtige 
unterſuchung Bezug habenden Quellen angegeben ſind. a 


> 


wi 


Der uns zunaͤchſt liegende Theil des Meeres, die Oſtſee, bietet eine auffallende That; 
ſache dar. Die Waſſerflaͤche dieſes Meeres iſt augenſcheinlich, und zwar auf eine außeror— 
dentliche Weiſe herabgeſunken. Die ſicheren Spuren dieſes Herabſinkens finden ſich an den 
ſuͤdlichen Ufern; an den weſtlichen und oͤſtlichen Kuͤſten beſpuͤlt dieſes Meer groͤßtentheils 
noch ſeine alten hohen Felſenufer, an welchen es wegen der in den noͤrdlichen Gegenden 
ſchnell vor ſich gehenden Verwitterung des Geſteins ſchwer haͤlt ſichere Marken zu finden. 
An den ſuͤdlichen Kuͤſten durch Meklenburg, Pommern, Preuſſen u. ſ. w., laufen die Ufer 
faſt uͤberall flach unter den Gewaͤſſern hin; jeder Sturm kann alte Duͤnen vernichten oder 
neue aufhaͤufen, und ſo wird es auch hier nicht moͤglich ſichere Merkmale aufzufinden. Es 
laſſen ſich Stellen nachweiſen, wo das Meer ſcheinbar ſich zuruͤckzieht, weil der ſandige 
Grund ſich erhoͤhet, und andere wo das Meer gewaltſam um ſich greift, weil der lockere 
Grund fortgeſpuͤlt wird. Anders geſtalten ſich die ſuͤdlichen Kuͤſten des finniſchen Meers 
buſens bis gegen das Thal der Newa hin. In den Provinzen Eſthland und Ingerman⸗ 
land beſteht der Boden aus lauter faſt wagerechten Schichten. Zuunterſt, fo weit die Unter— 
ſuchungen reichen, liegt ein ſchwarzblauer Thon, auf dieſem liegt ein ſehr feiner, gelblichs 
grüner, zwiſchen den Fingern leicht zerreiblicher Sandſtein, von 20 bis 30 Fuß Maͤchtigkeit, 
der wie das Thonlager keine Verſteinerungen enthaͤlt; uͤber dieſem liegt grober, lockerer 
Triebſand mit zahlloſen Muſcheln, ſtellenweiſe durch roͤthlichen Thon und Eifenorid zu 
einem feſten Geſtein verbunden, nach und nach in gelblichen, gruͤnen und blauen thonartigen 
Sandſtein oder wirklichen Thonſchiefer uͤbergehend. Darauf folgt, und nach und nach 
daraus ſich bildend, ein Kalklager von gleicher Maͤchtigkeit, und aus einer Menge 
wagerechter Schichten beſtehend. Das Kalklager enthaͤlt wie das unter demſelben liegende 
Schiefer, Sandſtein⸗ und Triebſandlager zahlloſe Ueberreſte von organiſchen Seeprodukten. 
Alle dieſe Schichten ſind nun gegen das Meer hin ſenkrecht abgebrochen, und bilden ganz 
augenſcheinlich das alte Ufer deſſelben. Das Meer hat ſich aber jetzt faſt uͤberall, und 
zwar oft meilenweit von demſelben zuruͤckgezogen und einen niedrigen, ebenen Landſtrich 
laͤngs demſelben hin blosgelegt. 


Man kann nicht daran zweifeln, daß die Oberfläche des Meeres hier 150 bis 200 
Fuß herabgeſunken ſein muͤſſe; denn daß die Wogen deſſelben in einer fruͤheren Zeit nicht 
allein den Fuß dieſes alten Ufers, ſondern auch den obern Rand deſſelben beſpuͤlt haben 
muͤſſen, gebt aus folgenden Umſtaͤnden hervor: An manchen Orten, vorzuͤglich wo das 
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Ufer Vorſpruͤnge macht, iſt das ſich ſenkrecht erhebende Sandſteinlager, oft mit dem durch 
Thon und Eiſenoxid verbundenen Triebſande und Thonſchiefer ſtehen geblieben; die daruͤber 
liegende mächtige Kalkdecke aber iſt gänzlich zerſtoͤrt und verſchwunden, fo daß der Sand— 


ſtein eine Zwiſchenſtufe vom Meere gegen das Kalklager bildet, das dann abermals ſenkrecht. 


in die Hoͤhe ſteigt. So bei St. Brigitten im Meerbuſen von Reval und vorzuͤglich an dem 
ganzen Thale der Newa gegen den Ladoga-See hin. An anderen Orten ſind einzelne 
Theile des Kalklagers auf dem Sandſteinlager, oder wo dieſes fortgeriſſen iſt, einzelne 
Theile aller Schichten ſtehen geblieben, die nun wahre Tafelberge bilden; der erſte Fall 
findet bei Pulcowa, nicht weit von Petersburg, der zweite in dem Domberge bei Reval 
ſtatt. Dieſe Zerſtoͤrungen, entweder des Kalklagers allein oder aller dieſer Lagerungen 
um einzelne ſtehengebliebene Punkte ber, kann man nur der Gewalt der Wogen zuſchreiben, 
die dann aber auch den oberen Rand der Ufer umſtuͤrmen mußten. 


So unleugbar nun auch das Sinken der Flaͤche der Oſtſee uͤberhaupt erwieſen wer— 
den kann, ſo unhaltbar ſind die Beweiſe fuͤr die Behauptung, daß dieſes Meer noch jetzt 
zu ſinken fortfahre. Man hat dies durch einige Marken an Felſen im bottniſchen Meer— 
buſen darthun, und dieſes Fallen auf 4 Fuß in 100 Jahren beſtimmen wollen. Wer indeſſen 
das ſchnelle durch die heftigen Winterfroͤſte im Norden befoͤrderte Verwittern des Geſteins 
über der Meeresflaͤche beobachtet hat, wird ſich leicht überzeugen, daß beſtimmte Marken, welche 
das Fallen des Meeres durch mehrere Jahrhunderte hin anzeigen ſollen, kaum denkbar 
find. Daß in vielen Gegenden das Meer an Tiefe verliert, und hie und da von dem er— 
boͤhten Lande zuruͤckgedraͤngt wird, iſt eine Thatſache, die eben ſo wenig geleugnet als zu 
einem Beweiſe fuͤr das Sinken des Meeres uͤberhaupt benutzt werden kann. Jeder Strom 
bauet, wo er ſich muͤndet, das Land weiter, erhoͤhet durch neue Schichten den Meeresgrund, 
und heftige Stuͤrme häufen zu Zeiten an fandigen Ufern da Berge auf, wo kurz vorher 
noch tiefes Waſſer war. Daß die Oſtſee, wie ſie noch ihren hohen Stand behauptete, 
große Strecken von Preuſſen und Pommern bedecken mußte, iſt natuͤrlich, und darauf ſich 
beziehende Spuren an dieſen Kuͤſten können nicht fehlen, man muß dabei aber wohl jenes ber 
deutende Herabſinken der Flaͤche dieſes Meeres in einer vorhiſtoriſchen Zeit, von einem noch 
fortdauernden Sinken feines Standes unterſcheiden. Sollte dies letztere wirklich ſtattfinden, 
ſo muͤßte es auch im deutſchen Meere bemerklich ſein. 
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Gehen wir daher von der Oſtſee zum deutſchen Meere uͤber, ſo treten uns an den Ufern 
deſſelben ganz entgegengeſetzte Erſcheinungen entgegen. Nirgends zeigen ſich Spuren vom 
Zuruͤckweichen des Meeres durch ein Herabſinken feiner Waſſerflaͤche, ſondern überall greift 
es verwuͤſtend um ſich. Das Vordraͤngen der belgiſchen Provinzen iſt kein Zuruͤckweichen 
des Meeres, ſondern ein wahres Wachſen des Landes, eine Wirkung der Fluthen des Rheins, 
auch weicht das Meer hier nicht ohne Kampf, und bemaͤchtigt ſich oft mit Gewalt wieder, 
was das Vordraͤngen des Landes, und die Kunſt der Menſchen ihm entriſſen haben, ja es 
finden ſich gerade hier Merkmale, welche ein wirkliches Steigen des Meeres, eine abſolute 
Erhebung ſeiner Oberflaͤche darthun. 


Bei dem alten ſeit dem Jahre 860 verſtopften Ausfluß des Rheins in das Meer 
bei Katwyk finden ſich Ueberreſte von Gebäuden, welche von den Römern aufgeführt wur⸗ 
den, wie die mit roͤmiſchen Inſchriften verſehenen Ziegel beweiſen. Wie nun der umſtaͤnd⸗ 
liche aber genaue van Berkhey Unterfuchungen”) über dieſe Ueberreſte anſtellte, fand er 
Folgendes: Sie liegen auf dem hier ganz flach unter dem Meere hinlaufenden Ufer, und ſind 
gewöhnlich ganz von dem Waſſer bedeckt; nur wenn anhaltende Oſtwinde das Meer zuruͤcktreiben, 
werden ſie ſichtbar, liegen theils trocken, theils in ſo ſeichtem Waſſer, daß man zwiſchen denſelben 
berumgeben und fie meſſen kann. Sie beſtehen vorzüglich in drei Reihen eingerammter 
Pfaͤhle, welche tief in dem harten Boden ſtecken, aber etwa zwei Fuß über demſelben her⸗ 
vorragen, und offenbar zur Grundlage der darüber aufgeführten Mauern dienten, deren 
Reſte in großen behauenen Steinen und Ziegeln dazwiſchen herum liegen. Bei der Errich— 
tung dieſer Gebaͤude mußten offenbar die Koͤpfe der Pfaͤhle, oder was einerlei iſt, der 
Grund des Mauerwerkes Höher liegen als der mittlere Stand des Meeres, jetzt liegt er 
ſoviel tiefer, daß nicht die geringſte Spur davon zu entdecken iſt, wenn nicht durch ans 
haltende Oſtwinde ein außerordentlich niedriger Stand des Meeres hervorgebracht wird. 
Die abſolute Hoͤhe der Meeresflaͤche iſt hier alſo ſeit der Errichtung dieſer Gebaͤude, 
deren Alter man nothwendig uͤber 1500 Jahre annehmen muß, bedeutend geſtiegen. 


Dieſes Steigen des Meeres an der hollaͤndiſchen Kuͤſte ſcheint ſich auch durch das 
außerordentliche Umſichgreifen der Binnenmeere zu beſtaͤtigen. Indem van Berkhep die 
fen Gegenſtand behandelt, ſchreibt er dieſes Umſichgreifen zwei verſchiedenen umſtaͤnden zu, 
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nämlich dem veränderten Laufe des Rheins und der Kanäle, und den Ausgrabungen des 
Torfes. Der erſte Grund iſt gar nicht anwendbar; denn da die einzelnen Meere nach ihrer 
Vereinigung mit dem Harlemer Meere unmittelbar durch das Y mit dem Zuyder-See in 
Verbindung ſtehen, haͤngt nothwendig die abſolute Höhe ihrer Fläche von der abſoluten Hoͤhe 
der Meeresflaͤche überhaupt ab. Daß die Ausgrabungen des Torfes die Größe des Waſſerſpiegels 
außerordentlich vermehrt haben, liegt vor Augen, doch iſt in der von van Berkhey an— 
geſtellten Berechnung“) dieſe Größe von dem natürlichen Wachsthum der Binnenmeere genau 
unterſchieden. Ich erlaube mir dieſe Berechnungen mit folgenden Bemerkungen zu begleiten: 


1. Die Vereinigung der vorhin iſolirten Meere ſetzt unbedingt ein Steigen ihrer 
abſoluten Hoͤhe voraus. 


2. Dieſes Steigen ihrer Flaͤchen iſt bei ihrer unmittelbaren Verbindung mit dem 
Meere durchaus nicht denkbar, wenn die abſolute Höhe der Meeresflaͤche ſelbſt nicht ges 
ſtiegen waͤre. Starke Landfluthen, die der Rhein und andere Binnengewaͤſſer zufuͤhren, 
koͤnnten allerdings ein bedeutendes Steigen dieſes nun vereinten Binnenmeeres verurſachen; 
aber nur auf eine kurze Zeit koͤnnte es ſich auf dieſer Hoͤhe erhalten, und muͤßte ſich in das 
Meer ausleeren, bis es mit dieſem wieder ins Gleichgewicht getreten waͤre. Das fortſchreitende 
Wachſen aber kann ſich nur auf ein fortſchreitendes Wachſen der Meeresflaͤche ſelbſt beziehen. 


3. Das ſchnelle Umſichgreifen der Flaͤche dieſes Binnenmeeres laͤßt ubrigens keines— 
wegs auf ein eben ſo ſchnelles Steigen deſſelben ſchließen. Bei dem niedrigen und ebenen 
Lande, welches dieſes Binnenwaſſer umgiebt, vermoͤgen wenige Zolle des Steigens 
rund umher große Flaͤchen zu bedecken; ja es koͤnnen ſich Gegenden finden, welche niedriger 
find als der Waſſerſtand, und wenn die ſie ſchuͤtzende Höhe uͤberſtiegen iſt, ſich mit einem 
Male anfuͤllen. So liegt auch wahrſcheinlich das Anfangs ſchnellere Wachſen und die 
ſpaͤtere Verminderung dieſes Wachsthums nicht in einem veraͤnderten Verhaͤltniſſe des 
Steigens zu einer beſtimmten Zeit, ſondern in einem ſteileren Aufſteigen des Landes. Dieſer 
Umſtand muß nothwendig, wenn wir genauere Beobachtungen hätten, und die Vergrößerung 
nach einzelnen Jahren beſtimmen koͤnnten, bald ſcheinbare Stillſtaͤnde, bald ſchnelleres 
Fortſchreiten veranlaſſen. 


Naturgeſchichte von Holland, B. t, S. 130 und 131. 
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Im Ganzen ſcheint der Schluß, daß aus dieſem beſtaͤndigen Steigen des Waſſers 
der Binnenmeere ein Steigen der Meeresflaͤche uͤberhaupt gefolgert werden koͤnne, wohl 
gegruͤndet. Es iſt dies um ſo merkwuͤrdiger, da Holland uͤberhaupt zu den juͤngern, durch 
Anſchlemmung entſtandenen, noch wachſenden Laͤndern gehoͤrt, von denen man gewoͤhnlich 
einen Beweis des Gegentheils, naͤmlich des Herabſinkens der Meeresflaͤche hernimmt. Dies 
leitet uns auf eine genauere Unterſuchung der Beſchaffenheit der Ufer überhaupt, in Bes 
ziehung auf unſern Zweck, ehe wir dieſen Gegenſtand weiter verfolgen. Je hoͤher, je 
ſteiler die Ufer ſind, je tiefer iſt in der Regel das Meer, welches ſie beſpuͤlt. Es finden 
hier zwei Hauptformen ſtatt; das Ufer beſteht 


1, aus Felſen, die gewoͤhnlich weniger Veraͤnderungen durch die Gewalt der Wogen 
als durch die allgemeine Verwitterung erleiden, und alſo hoͤchſt geſchickt ſind dauernde 
Merkmale über die Höhe der Wafferfläche zu gewähren. Solche Ufer find es vorzuͤglich, 
die wir zu unſerm Zwecke aufſuchen und beobachten muͤſſen. Sie beſtehen aber auch 


2, oft aus hohen, aber lockeren und angeſchwemmten Boden. Hier bringt das Meer 
durch Abſpuͤlung jahrlich Veränderungen hervor, reißt bald größere bald kleinere Strecken 
des Landes weg, und waͤchſt jaͤhrlich in horizontaler Richtung. Solche Gegenden ſind fuͤr 
unſere Unterſuchungen voͤllig unanwendbar. Dieſe Abſpuͤlung wuͤrde geſchehen, wenn die 
Flaͤche des Meeres auch beſtaͤndig im Sinken begriffen wäre, und die Ufer ſelbſt bieten bei 
ihren beſtaͤndigen Veränderungen keine bleibenden Merkmale dar. 


Je ebener die Kuͤſtenlaͤnder ſich dem Meere nähern, je niedriger die Ufer find, je ſeichter 
und flacher iſt auch das Meer an denſelben. Im Ganzen waͤchſt in ſolchen Gegenden immer das 
Land, und das Meer weicht nach und nach zuruͤck. Der Hauptgrund davon liegt in den 
ungeheueren Maſſen des Sandes, welche das Meer von Stürmen aufgeregt gegen die Ufer 
aufthürmt, und ſo ſich ſelbſt durch Daͤmme beſchraͤnkt; aber derſelbe Sturm, der hier den 
Sand vermehrt, reißt ihn oft von andern Stellen fort, und das Meer dringt dann hier 
eben ſo vor, wie es an andern Orten zuruͤckweicht. 


Zwiſchen dieſen Extremen liegen eine Menge Mittelſtufen, die ſſich nur oͤrtlich und 
nach ihrer Lage gegen den Gang der Wogen, und den Strich der herrſchenden Winde 
beurtheilen laſſen. Eine beſondere Aufmerkſamkeit verdienen dabei alle ſchmalen in das 
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Land eingreifenden Buſen. In den meiſten ſcheint ſich der Grund bald langſamer bald 
ſchneller zu erhoͤhen, und zwar aus leicht begreiflichen Urſachen. Die Gewalt der Wogen 
wird in ihnen vermindert, und alles was aus der Tiefe fortgetrieben wurde, ſenkt ſich 
nieder, und findet eine bleibende Staͤtte. Das Meer zieht ſich daher immer mehr und 
mehr zuruͤck, und nur zu oft wird dabei die ſcheinbare Bewegung fuͤr die wirkliche ange— 
nommen, und einem Herabſinken der Meeresflaͤche zugeſchrieben, was allein in einer Er: 
hoͤbung des Bodens feinen Grund hat. 


Gehen wir von der hollaͤndiſchen Kuͤſte weiter an dem deutſchen Ufer gegen die Elbe 
bin fort, ſo finden wir zwar uͤberall Spuren von Verheerungen und Vordraͤngen des Meeres; 
— ganze Inſeln ſind verſchwunden, — aber keine Beobachtung iſt uns bekannt, aus welcher 
mit Gewißheit hervorginge, ob dieſes Umſichgreifen des Meeres nur in horizontaler Rich— 
tung geſchieht, oder ob ein abſolutes Steigen damit verbunden iſt. Eben dieſer Fall tritt 
mit der, dieſer Kuͤſte gegenuͤberliegenden Inſel Helgoland ein, obwohl hier ein wirkliches 
Steigen ſehr wahrſcheinlich wird. Daß der hohe Theil dieſer Inſel durch Abſpuͤlung jaͤhr⸗ 
lich an Flaͤche verliert, iſt bekannt; auch das niedrige nur wenig uͤber das Meer bervor— 
ragende Land verliert jahrlich an Umfang, und zwar noch weit ſchneller als der hohe 
Theil. Hier kommt es darauf an, ob die Ufer flach unter dem Waſſer laufen, was wahr— 
ſcheinlich iſt, oder ob ſie ſenkrecht eintreten; im erſten Falle wuͤrde das Abnehmen der 
Flaͤche ein Steigen des Meeres als wahrſcheinlich vorausſetzen; im zweiten Falle koͤnnte 
es durch bloßes Abſpuͤlen erklaͤrt werden. Vor etwa 100 Jahren hing Helgoland noch 
mit den dabei liegenden Sandinſeln und Dünen zuſammen, jetzt wird es durch einen Kar 
nal von 18 bis 20 Fuß Tiefe davon getrennt. Dieſe bedeutende Tiefe iſt offenbar durch 
Fortſpuͤlung des Grundes entſtanden, doch konnte dieſe erſt anfangen wirkſam zu ſeyn, 
da die Fluth den Damm uͤberſtiegen hatte; und wird darin nicht ein Steigen der Meereds 
flaͤche uͤberhaupt ſichtbar? Wenn wir aber gern zugeſtehen, daß aus allen Erſcheinungen, 
welche die Inſel darbietet, kein Beweis fuͤr ein Steigen des Meeres hergeleitet werden 
kann, da ſie nur eine Wahrſcheinlichkeit dafuͤr begruͤnden, ſo iſt doch klar, daß man noch 
viel weniger Beweiſe für das Herabſinken des Meeres darin finden kann. 


Was hier aber voͤllig entſcheidet find die auf ſichern Dokumenten und wirklichen 
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Meſſungen beruhenden Reſultate engliſcher Geographen und Geometer.“) Es iſt dadurch 
jetzt außer Zweifel geſetzt, daß das Meer rund um die Kuͤſte Englands und Schottlands 
ber, doch vorzüglich an der Kuͤſte des deutſchen Meeres bemerkbar, ſeit mehreren Jahr 
bunderten beſtaͤndig geſtiegen iſt. Ich rechne nicht dahin das jährlich ſtattfindende, oft 
mehrere Schritte betragende Wegreißen der Kuͤſten, wo dieſe nicht ganz aus Fels beſtehen 
und ſteil find; dies rührt von Unterſpuͤlungen her, und wuͤrde auch ſtattfinden, wenn das 
Meer im Sinken begriffen waͤre; auch das Bedecken ganzer Waͤlder vom Meere gehoͤrt 
nicht hierher, weil es gleichfalls durch Unterſpuͤlung und Sinken des Bodens bewirkt ſeyn 
kann. Ganz andere und entſcheidende Merkmale bieten die Felſenkuͤſten Schottlands“) dar, 
an welchen das Meer hinaufſteigt und feine Fluthen jetzt über Grundmauern und Truͤm⸗ 
mer von Schloͤſſern hinrollt, die nach unzweifelhaften Dokumenten noch vor einigen Jahr 
hunderten auf trockenem Ufer ſtanden. Auf einer Strecke, wo das Ufer flach unter dem 

teere hinlaͤuft, iſt man ſchon zweimal gezwungen worden eine gepflaſterte Straße weiter 
vom Meere zu erneuen, und noch jetzt ſieht man die vorige unter den ſie bedeckenden 
Wellen hinlaufen. Am deutlichſten erkennt man das fortdauernde Steigen des Meeres an 
den bebauten Ufern der tief in das Land ſich einſenkenden Buſen. 


Wenden wir uns gegen Suͤden, ſo zieht zuerſt das ſchwarze Meer unſere Aufmerk— 
ſamkeit auf ſich. Wenn man auf dem gewöhnlichen Wege durch Siebenbirgen nach Kon— 
ſtantinopel geht, und das rauhe Felſengebirge verläßt, um auf die Ebene zu treten, welche 
die Donau durchſtroͤmt, ſo bietet ſich eine hoͤchſt merkwuͤrdige Erſcheinung dar. Die Fel— 
ſenwaͤnde ſtehen ſenkrecht, ganz einem alten Meeresufer aͤhnlich, und nach der jetzigen Lage 
ganz unzugaͤnglich, befinden ſich in gleicher Hoͤhe an denſelben große eiſerne Ringe, hoch 
über dem Boden befeſtigt. Jedem drängt ſich dabei der Gedanke auf, daß hier in alten 
Zeiten das Waſſer des nahen ſchwarzen Meeres ſo hoch ſtand, daß an dieſen ſtarken 
Ringen Schiffe befeſtigt werden konnten. Noch auffallender wiederholt ſich dieſe Erfcheis 
nung in der ſuͤdlichen Krim. Senkrecht ſteigen auch hier gegen das Meer hin die Fel— 
ſenwaͤnde empor, und in einer außerordentlichen Höhe, jetzt durchaus von allen Seiten uns 
zugänglich, finden ſich eben ſolche eiſerne Ringe befeſtigt. Als einen Beweis, daß das 
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Meer ehemals wirklich dieſe Höhe behauptete, kann man auch die hie und da an den Fel— 
ſen haͤngen gebliebenen Auſterſchaalen von unmaͤßiger Groͤße betrachten. Aber auch die 
weiten, flachen, ſich wenig uͤber die jetzige Meeresflaͤche erhebenden Steppenlaͤnder im Oſten 
und Norden dieſes Meeres laſſen nach Pallas genauen Unterſuchungen“) keinen Zweifel 
übrig, daß daſſelbe in alteren Zeiten einen weit größeren Raum einnahm, folglich auch 
einen hoͤheren Stand haben mußte. Die plotzlich erfolgte Durchbrechung des dieſes große 
Meer im Weſten umſchließenden Randgebirges wird nicht allein durch die Sagen des Alter— 
thums beſtaͤtigt, ſondern auch durch Choiſeul Gouffier's Unterſuchung“) an Ort und 
Stelle bewieſen. Noch jetzt draͤngen ſich die Gewaͤſſer mit Ungeſtuͤm durch den Vosporus in 
den Propontis, da der Pontus durch die großen Stroͤme, welche ſich in ihn ergießen, mehr 
Waſſer erhaͤlt, als die Ausduͤnſtung verzehrt, ſo daß ſein Stand noch jetzt, im Falle jener 
Ausfluß ſich verſtopfte, bedeutend ſteigen muͤßte. Gehen wir aus dem Propontis durch den 
Hellespont in das mittellaͤndiſche Meer uͤber, ſo iſt abermals klar, daß im Hellespont ſelbſt 
nur der Reſt eines fruͤheren, gewaltſamen Durchbruches ſichtbar iſt; ob dieſer Durchbruch 
aber früher geſchehen, wie Choiſeul meint, möchte nicht leicht zu entſcheiden ſeyn. 
Beim mittellaͤndiſchen Meere ſelbſt finden wir zwei Fragen zu unterſuchen: 1, hatte 
dieſes Meer in früherer Zeit einen höheren Stand? und 2, iſt es jetzt noch im Sinken 
oder im Steigen begriffen? Die erſte Frage kann bis jetzt nur hypothetiſch beantwortet 
werden. Hoͤchſt wahrſcheinlich war dieſes Meer gleich dem Pontus im Weſten durch einen 
Gebirgsdamm geſchloſſen, den es endlich zwiſchen den Saͤulen des Herkules durchbrach. 
Iſt dies der Fall, ſo mußte es fruͤher einen hoͤheren Waſſerſtand haben, und nahm vielleicht, 
die flache Ebene der Lombardei bedeckend, den Po am Fuße der Alpen, wie den Nil in 
Oberaͤgypten auf. Da indeſſen die aͤlteſten geſchichtlichen Ueberlieferungen uns dieſes Meer 
ſchon als Theil des Weltmeeres zeigen, und wenigſtens bis jetzt noch keine entſcheidenden 
Spuren ſeines fruͤheren Standes entdeckt ſind, ſo uͤbergehe ich dieſe Frage, und wende 
mich zu der zweiten. . 
Im Allgemeinen müßte die Fläche des Weltmeeres, und aller damit i en 
den Meere nach dem Geſetze des Gleichgewichts fluͤſſiger Koͤrper, und bei vorausgeſetzter 
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gleicher Dichtigkeit der Erde, genau ein Ellipſoid bilden, das dem Verhaͤltniß der Schwere 
gegen die Centrifugalkraft entſpraͤche, wenn durch die Bewegung der Erde um ihre Are 
nicht eine allgemeine Bewegung des Meeres hervorgebracht, und dadurch die Regelmaͤßig— 
keit jenes Ellipſoids geſtoͤrt würde, Die fluͤſſigen Theile auf der Oberflaͤche der Erde 
koͤnnen bei ihrer Bewegung der Geſchwindigkeit der feſten Theile nicht folgen und weichen 
daher zuruͤck; es muß nun gerade da, wo die Geſchwindigkeit von Weſten nach Oſten am 
größten iſt, ſich ein ſcheinbarer Strom von Oſten nach Weſten bilden, der ſich wirklich 
vorfindet und allgemein unter dem Namen des Aequatorſtroms bekannt iſt. Dieſer Strom 
koͤnnte nun die Gleichfoͤrmigkeit in dem Stande der verſchiedenen Meere nicht ſtoͤren, wenn 
er nicht unterbrochen wuͤrde. — Indem er aber an der Weſtkuͤſte von Amerika beginnt, 
und im ſtillen Meere eine bedeutende Staͤrke erhaͤlt, findet er in den Suͤdſpitzen Aſiens und 
dem ſundiſchen Archipel den erſten Widerſtand, und der durch die Bewegung bewirkte Druck 
muß daher in dem Meere von Suͤden und an den Oſtkuͤſten der Inſeln einen hoͤheren Stand des 

deeres hervorbringen. Weſtlich von den ſundiſchen Kanaͤlen gewinnt der Strom im indiſchen 
Ocean neue Staͤrke und fällt faſt mitten auf die Oſtkuͤſte von Afrika; hier theilt er ſich nach 
Norden und Suͤden, und da im Norden das Waſſer im rothen Meere ſich auffaͤngt, muß es ſo 
boch ſteigen, bis ſein Gewicht der Kraft der Bewegung des Stromes gleich iſt. Die 
Franzoſen fanden durch Meſſungen den Stand des rothen Meeres 40 Fuß hoͤher als den 
Stand des mittellaͤndiſchen Meeres; wenn dabei aber die Furcht geaͤußert wurde, daß eine 
Durchgrabung der Landenge von Suez eine Ueberſchwemmung im mittellaͤndiſchen Meere, 
und ein allgemeines Steigen deſſelben bewirken wuͤrde, ſo wurde die Urſache jenes hoͤheren 
Standes völlig uͤberſehen, denn dieſer muß von ſelbſt verſchwinden, wenn der eindringende 
Strom am andern Ende einen Ausfluß findet, und das Steigen des mittellaͤndiſchen Meeres 
wuͤrde, da es in Maſſen abfließen kann, ohne Bedeutung ſeyn. Der Hauptſtrom draͤngt ſich 
nun nach Süden, umfließt die Suͤdſpitze von Afrika und gewinnt im atlantiſchen Meere 
neue Kraft, bis er im mexikaniſchen Buſen ſich auffaͤngt, gaͤnzlich gebrochen wird, und 
zwiſchen Florida und den Bahama⸗Inſeln als Golfſtrom ſich den Weg in das noͤrdliche 
Polarmeer bildet. Daß an der Oſtkuͤſte von Amerika nach der Geſtalt des vorſpringenden, 
jenen Strom hemmenden Landes, die Hoͤhe des Meerſtandes groͤßer ſeyn muß, als dies an 
den Weſtkuſten von Afrika und Europa der Fall if, leuchtet aus den oben angeführten 
Gruͤnden ein. Die vom Lande faſt ganz umſchloſſenen Theile des atlantiſchen— mittellaͤndiſchen⸗ 
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deutſchen⸗ und Oſtmeeres find den Wirkungen jenes Stromes weniger ausgeſetzt, und koͤn— 
nen mehr dem natürlichen Gleichgewicht folgen, obwohl ſelbſt im mittelländifchen Meere, 
wegen ſeiner großen Ausdehnung von Oſten gegen Weſten, ein Drang der Gewaͤſſer gegen 
die ſpaniſche Kuͤſte, und dadurch ein hoͤherer Stand als im aſowſchen Meere ſtattfinden muß. 
Wir nehmen aber auf dieſe örtlichen Abweichungen keine Ruͤckſicht, ſondern die allgemeine 
Meeresflaͤche ſo, wie ſie eben durch alle mitwirkenden Urſachen gebildet wird. Da dieſe 
Urſachen ſelbſt etwas Beſtaͤndiges, und in der gleichfoͤrmigen Bewegung der Erde und der 
Hauptgeſtaltung der Länder gegruͤndet find, fo folgt: daß die dadurch bewirkte Meeresfläche 
als beſtaͤndig zu betrachten waͤre, wenn ſie durch andere Urſachen keine Veraͤnderung er— 
litte, im Allgemeinen herabſaͤnke oder fliege. Fluth und Ebbe und Stuͤrme bringen ab⸗ 
wechſelnde Veraͤnderungen hervor, die aber mit jener ſteten Fläche ſich immer wieder aus— 
gleichen, und daher hier nicht in Betracht kommen können, 


Im mittelländifchen Meere nimmt man ebenfalls an, die Waſſerflaͤche ſei nicht allein ſehr 
berabgefunfen, ſondern ſinke auch noch jetzt herab. Man beruft ſich dabei auf Venedigs 
Lagunen, die immer ſeichter werden, verwechſelt aber dabei ganz unſtreitig das Vordraͤngen 
des Landes mit dem Zuruͤckweichen des Waſſers. Auch die pontiniſchen Suͤmpfe werden 
angefuͤhrt, welche augenſcheinlich vormals Meergrund waren, aber wie wurden ſie vom 
Waſſer befreit? Geſchah dies durch allmaͤliges Herabſinken des Meerſtandes oder in 
einer fruͤheren Vorzeit beim Durchbruch des Meeres bei Gibraltar? Daruͤber fehlen bis jetzt 
Gründe zur Entſcheidung. Der Umſtand, daß trotz aller Mühe, die man anwendet dieſe 
Suͤmpfe zu trocknen, ihr Waſſergehalt zuzunehmen ſcheint, moͤchte eher ein Steigen als 
Sinken der Meeresflaͤche anzeigen. Folgende Thatſachen ſcheinen jedoch das Steigen des 
mittellaͤndiſchen Meeres eben fo zu beweiſen, als das Steigen des deutſchen Meeres an 
Schottlands Kuͤſten. An den Kuͤſten Italiens finden ſich Ueberreſte alter Gebaͤude, welche 
jetzt ganz vom Meere theils umſpuͤlt, theils bedeckt ſind. Man hat dieſen Umſtand bisher, 
bei der Vorausſetzung eines fortdauernden Sinkens der Waſſerflaͤche, einem ploͤtzlichen 
Sinken des Bodens zugeſchrieben, das in jenen vulkaniſchen Gegenden wohl denkbar war, 
und hier und da z. B. in der Gegend des Monte nuovo dergeſtalt zu erweiſen iſt, daß das 
ufer ſank, Jahrhunderte vom Meere bedeckt, dann wieder gehoben wurde und ſeine vorige 
Stelle einnahm. Eine noch auffallendere Thatſache zeigt ſich an den Kuͤſten von Afrika. In der 
Gegend von Tunis bildet das Meer bekanntlich tiefe Buſen und kleine ang ſchon zu 


2 14 


den Zeiten Karthago's bekannt. In einem dieſer flachen Seen ſieht man bei klarem Waſſer eine 
ganze Reihe noch faſt unverſehrter Haͤuſer, kaum zwei Fuß vom Waſſer bedeckt, auf deren 
platten Daͤchern man herumgehen, und die Tiefe zwiſchen den Haͤuſern d. i. die unbetraͤcht— 
liche Hoͤhe derſelben meſſen kann. Man hat auch hier ſeine Zuflucht zum Verſinken des 
Bodens genommen, obwohl die erhaltene ſenkrechte Stellung der Haͤuſer einer ſolchen Hy— 
potheſe ſehr unguͤnſtig iſt. — 


Gehen wir zu dem indiſchen Ocean über, fo treten uns dieſelben Erſcheinungen entgegen. 
Das rothe Meer hat eben ſo ſeine hohen Oſtufer an Arabien verlaſſen, ſich eben ſo zuruͤck— 
gezogen wie der finnifche Meerbuſen. Dieſes niedrige aus Sand beſtehende Kuͤſtenland 
Arabiens waͤchſt noch taͤglich, weil das Meer dem oben beſchriebenen Strome zufolge an 
feiner Weſtkuͤſte gegen Aegypten ſich tiefer einwuͤhlt, und an der Oſtkuͤſte abſetzt. Kommen 
wir zu der Muͤndung dieſes großen Buſens in das indiſche Meer, ſo zeigen ſich eben ſo 
die Spuren eines Durchbruches wie in der Straße von Gibraltar. Noch auffallender treten 
uns alle dieſe Erſcheinungen im perſiſchen Meerbuſen entgegen. Auch hier hat das Meer 
feine alten hohen oͤſtlichen Ufer verlaſſen, und einen neuen niedrigen Kuͤſtenſtrich gebildet. 
Bedeckte in der Vorzeit das Meer dieſen flachen Kuͤſtenſtrich bis an die hohen alten Felds 
Ufer, ſo iſt es klar, daß es auch das geſammte Flachland Meſopotamiens und die ſpriſche 
Kuͤſte bedeckte, folglich den Euphrat und Tigris an den armeniſchen Bergen aufnahm. Die 
Muͤndung dieſes Meerbuſens in den indiſchen Ocean ſieht einem gewaltſamen Durchbruche 
noch ähnlicher, und man kann bei den hohen felſigen Ufern und den rauhen einzelnen Felſen⸗ 
Inſeln, die ſtehen blieben, dieſes Ereigniß kaum bezweifeln. 


Betrachten wir nun den zuruͤckgelegten Weg, fo draͤngt ſich unſeren Vorſtel— 
lungen etwas einer Regel Aehnliches auf. Die Oſtſee, das kaspiſche-aſowſche- und ſchwarze 
Meer, das Marmor: und mittellaͤndiſche Meer, der arabiſche und perſiſche Meerbuſen, was 
find fie anders als große Thalbildungen auf der weſtlichen Abdachung des großen Haupt— 
landes der Erde, Aſiens, wobei Europa nur als eine einlaufende, eine größere Thalbildung 
umgraͤnzende Erdzunge erſcheint. Alle dieſe Thalbildungen oder Einſenkungen waren ur— 
ſpruͤnglich mit undurchbrochenen Waſſerſcheidungen in Nandgebirgen oder Landruͤcken umge— 
ben, und hatten nach ihrer Lage hoͤhere und niedrige Waſſerflaͤchen, im Allgemeinen aber 
einen weit hoͤheren Waſſerſtand, als das allgemeine Meer. Alle durchbrachen ihre Daͤmme 


gegen Weſten, Suͤdweſten und Suͤdoſten, wie die allgemeine Form der Hauptabdachung es 
nothwendig herbeiführte, ergoſſen ihre Gewaͤſſer in das allgemeine Meer, bis ihre Flaͤche 
mit dieſem ins Gleichgewicht trat, oder zogen ſich, wenn der Durchbruch unvollendet blieb, 
in abgeſonderte Reſte zuruͤck, wie der Aral-See, wobei jedoch vorausgeſetzt werden muß, 
daß die Verduͤnſtung dieſer iſolirten Seen dem Zufluß derſelben wenigſtens gleich ſtehen 
muͤſſe, weil ſie ſonſt den Durchbruch vollendet haben wuͤrden. 


Wenn wir aus der Oſtſee in das deutſche Meer uͤbergingen, ſo fanden wir hier ein 
fortdauerndes Steigen der Gewaͤſſer. Sind die Beobachtungen, welche dies beweiſen, 
richtig, ſo muß dieſelbe Erſcheinung ſich auch im indiſchen Meere finden, und wenn uns 
die ſchottiſchen Kuͤſten Merkmale darbieten, welche Jahrhunderte umfaſſen, ſo finden wir 
an der malebariſchen Kuͤſte einen Maaßſtab, der uns Jahrtauſende zaͤhlen laͤßt. Es ſind dies 
die beruͤhmten Ruinen von Mavalipuram, gewoͤhnlich die ſieben Pagoden genannt. An der 
Nordſeite der Gebirge naͤmlich, welche unfern des noͤrdlichen Ufers der dieſſeitigen Halbinſel Indi— 
ens hinlaufen, bildet ſich ein merkwuͤrdiges Thal, welches in Geſtalt eines Halbkreiſes, vom Meere 
an, ſich in die Gebirge hineindraͤngt und einen Umfang von etwa 2 geographiſchen Meilen 
hat. Die Felſen beſtehen aus dem haͤrteſten, marmorartigen Kalk, und zeigen die Spuren 
einer furchtbaren Zerſtoͤrung. Aus dem ebenen Voden ragen einzelne Spitzberge hoch her— 
vor, ungeheure Felſenbloͤcke liegen umher, und zwiſchen und auf denſelben die bewun— 
derungswuͤrdigſten Truͤmmer einer vormaligen Stadt. Man hat bisher die oͤrtliche Re— 
volution, welche hier die Berge zertruͤmmerte, fuͤr dieſelbe genommen, welche dieſe 
Stadt zerſtoͤrte und zur Hälfte in das Meer ſenkte. Hier drängen ſich nun um dieſe That 
ſache zu erklaͤren, folgende Fragen auf: Sank der Grund dieſer Stadt ſo tief herab, daß 
das Meer fie bedecken konnte, oder: flieg das Meer bis es die gegenwärtige Höhe erreichte? 
Die erſte Frage wird bis jetzt allgemein bejaht, und die Thatſache dadurch erklart; gleich⸗ 
wohl hat ſie ſehr viel gegen ſich. Sollte der Theil, der jetzt vom Waſſer bedeckt iſt, allein 
gegen das Meer hin herabgeſunken ſeyn, ſo muͤßten die hervorragenden Theile, wie der noch 
am Rande ſtehende Tempel, ſich unter eben dem Winkel gegen den Horizont neigen, unter 
dem die Felſenſlaͤche unter dem Waſſerſpiegel herablaͤuft, und dies iſt nicht der Fall. Es 
muͤßte alſo angenommen werden: die geſammte Flaͤche waͤre herabgeſunken, und zwar auf 
eine fo gleichmaͤßige, ſanfte Weiſe, daß alle die Saͤulen und Wände der vielen Tempel 
ihre lothrechte Stellung erhalten hätten. Kann man ſich dies als möglich denken, dann 


müßte auch die Kuͤſte von Afrika am mittelländifchen Meere und die Küffe von Italien und 
Schottland nicht allein herabgeſunken ſeyn, ſondern noch fortdauernd herabſinken — wodurch 
koͤnnte ſo etwas aber nur glaublich gemacht werden? — Vielmehr kann man das Steigen 
der Meeresflaͤche uͤberhaupt wohl nicht bezweifeln, denn nimmt man die Hoͤhe der ganz 
bedeckten Tempel in Mavalipuram, nur zwiſchen 30 bis 80 Fuß an, (die Hoͤhe des noch 
frei ſtehenden finde ich nirgends angegeben) und denkt ſich ein ſolches Steigen des allge— 
meinen Meeres, ſo koͤnnte man die ganze Thatſache bezweifeln, weil die ungeheure Zunahme 
des Waſſers ganz an das Unbegreifliche graͤnzt. Allein eine genaue Beobachtung des 
Baues aller Laͤnder der Erde, und des daraus klar hervorgehenden Verhaͤltniſſes zwiſchen 
Land und Meer ſcheint dieſes Raͤthſel allerdings zu loͤſen, wenn wir die Zeit mit in Anſchlag 
bringen, welche uͤber die Felſentruͤmmer von Mavalipuram dahinflog. 


Sieht man die Geſtalt der großen Feſtlaͤnder der Erde von ihrer Hoͤhe bis ſie 
ſich in das Meer verlaufen, genauer an, ſo entdeckt man bald, daß hier die gegenſeitige Be— 
graͤnzung von großen Thalbildungen abhaͤnge. Die hervorragenden Theile ſind uͤberall mit 
beſonderen Einſenkungen bedeckt, in der Hoͤhe kleiner, nach den Tiefen zu immer groͤßer, 
endlich in das Meer auslaufend und von dieſem bedeckt; jedoch nicht ſelten ragen die ge— 
ſammten Randgebirge als Inſelreihen in großen, ineinander greifenden Kreiſen hervor. 
Man werfe hier einen Blick auf Aſien. — Der Parallelismus im Norden laͤßt nun in der 
That erwarten, daß es dort eben ſo ſeyn werde, da wir wirklich ſowohl in Nova Zembla 
als den Liakowſchen Inſeln Fortſetzungen von Waſſerſcheidungen entdecken. Die bedeuten 
den Kuͤſten, welche im Jahre 1808 von ruſſiſchen Jaͤgern entdeckt und Neuſibirien genannt 
wurden, bewogen daher ſchon Maltebrun einen ſcharfſinnigen, obwohl auf andern 
Gründen als die unſrigen ruhenden Beweis zu liefern, daß von jenen Kuͤſten an ein gros 
ßes Feſtland den ganzen Norden einnehme, in Groͤnland zum Vorſchein komme und weſtlich 
mit Amerika zuſammenhaͤnge. Die Baffinsbai bildete ſeiner Meinung nach ein großes 
Binnenmeer, in welches der Kupferminenfluß ſich muͤndete. Daß dieſes Land wahrſcheinlich 
durch Kotzebue's Sund von Amerika getrennt iſt, aͤndert in der Anſicht wenig; wichtiger 
iſt, daß neueren Entdeckungen zufolge das Feſtland Neuſibirien verſchwunden iſt, und ſtatt 
deſſen ſich nun vier nur maͤßig große Inſeln zeigen, wie Kruſenſtern ſie bereits auf 
feiner trefflichen Weltcharte gezeichnet hat. — Doch ich darf bei dieſen allgemeinen Ans 
ſichten nicht laͤnger verweilen. — 
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In allen Thalbildungen, deren Waſſerſcheidungen uͤber das Meer hervorragen, muͤſſen 
alle Gewaͤſſer, welche aus der Atmosphaͤre niedergeſchlagen worden, von den Abdachungen 
herabfließen, und in dem tiefſten Punkte einen See bilden, deſſen Waſſer jedesmal dem 
Ueberſchuß des Niederſchlages uͤber die Verduͤnſtung gleich iſt. Wo die Verduͤnſtung den 
Niederſchlag uͤberwiegt, muͤſſen dieſe Seen nach und nach abnehmen, verſiegen und die 
herabfließenden Stroͤme ſich im Sande verlieren; wo umgekehrt der Niederfchlag die Ver— 
duͤnſtung uͤberſteigt, mußten die Seen ſteigen und endlich ihre Randgebirge durchbrechen; 
wo Niederſchlag und Verduͤnſtung gleich ſind, bleiben die Seen in gleicher Groͤße. Alle 
drei Erſcheinungen ſtellen ſich uͤberall dar, wohin wir blicken; je groͤßer dieſe Seen waren, 
— und wir finden ihre Raͤume in Nord- und Suͤdamerika von ungeheurer Ausdehnung, — 
und je laͤngere Zeit ſie brauchten ehe ihre Felſenraͤnder durchbrochen waren, je groͤßere 
wagerechte Flachen mußten fie durch Niederfchläge bilden, aus Thon, Sand- und Kalk 
ſchichten beſtehend, wie wir ſie auf dem Hochlande Aſiens und auf der Ebene von Quito 
finden. Die Quelle des Miſſuri liegt in dem hoͤchſten Theile des Steingebirges. Eine 
Thalbildung, von einem hohen Felſenkranz umſchloſſen, bildete hier einen gewaltigen See, 
der innerhalb in lauter wagerechten Schichten einen Seegrund niederſchlug. Endlich 
wurde das Randgebirge durchbrochen, und durch einen tiefen Felſenſpalt ſtuͤrzt der Miſſuri 
herab, der See iſt verſchwunden und der alte Seegrund blosgelegt; aber nur in eine 
zweite Thalbildung ſtuͤrzt der Strom herab, wo urſpruͤnglich ein noch groͤßerer See vor— 
banden war, und jetzt unuͤberſehbare Flaͤchen als alter Meergrund ſich finden, bis er end— 
lich mit dem eben ſolche Stufen herabſteigenden Miſſiſippi in das Meer fällt, 


Die engen Graͤnzen, in welchen dieſe Worte ſich halten muͤſſen, erlauben mir nicht 
dieſen Gegenſtand weiter zu verfolgen, ſo wichtig auch die Entwickelung dieſer Anſicht fuͤr 
Thalbildungen iſt, deren Binnenſeen ſchon ganz oder doch groͤßtentheils verſchwunden 
ſind: genug, daß vor Augen liegt, wie man in den hoͤchſten Gegenden aller Feſtlaͤnder und 
Inſeln wie in den niedrigſten, Meer- oder Seegrund finden, und wie das allgemeine Meer 
durch die allmaͤlig erfolgte Ausleerung aller dieſer Binnengewaͤſſer finden muͤſſe. In letzte— 
rer Hinſicht nur ein Beiſpiel: In Nordamerika iſt die Ausleerung der Binnenſeen noch 
nicht vollendet, ſo ſichtbar auch die Natur daran arbeitet. Nehmen wir nur die drei 
Hauptſeen, welche ſich durch den St. Lorenzſtrom ergießen, den Ober- Huronen- und 
Miſchiganſee, ſo enthalten ſie zuſammen nach den genaueſten Charten und Meſſungen 


= 1 


3050 geogr. Quadratmeilen. Die mittlere Tiefe aller drei Seen giebt ein amerikaniſcher 
Geograph zu 900 Fuß an. Dies beträgt nun eine Waſſerflaͤche von 2,745,000 Quadratmei— 
len von 1 Fuß Hoͤhe. Nimmt man nun die allgemeine Meeresflaͤche zu 6 Millionen 
Quadratmeilen an, ſo iſt klar: daß ſie, falls dieſe Seen ſich ausleerten, uͤber 4 Zoll ſteigen 
muͤßte. Wie unbedeutend ſind dieſe Seen aber, in Vergleichung mit allen den Binnenmee— 
ren, deren Gewaͤſſer nach und nach in das Weltmeer ſich ergoffen. 


Kruge, 


Pädagogische Brirfr, 


l, 


Die Mittheilungen uͤber den Privatunterricht, welchen Ihre Söhne zur Vorbereitung für 
das Gymnaſium erhalten, veranlaſſen mich zu der Bemerkung, daß Ihre Erwartungen 
wegen Aufnahme in die von Ihnen genannten Klaſſen wohl nicht in Erfuͤllung gehen 
werden. Die Zeit, in welcher die Lehrgegenſtaͤnde, deren Namen allerdings den fuͤr dieſe 
Klaſſen beſtimmten Abſchnitten entſprechen, behandelt worden ſind, iſt zu kurz, als daß ein 
gründliches Durcharbeiten und eine allſeitige Einuͤbung möglich geweſen wäre. Es kommt 
nicht darauf an, wie viel geleſen und erklaͤrt worden iſt, ſondern wie das Behandelte ſowohl 
zur Weckung und Belebung der geiſtigen Kraft als auch zur feſten und ſichern Einpräs 
gung von Kenntniſſen, welche der Bildungsſtufe entſprechen, benutzt worden iſt. Die 
Pruͤfung ermittelt ſehr bald, was nur eingelernt und was verſtanden iſt, und es wird bei 
derſelben nicht allein auf den Inhalt des Behandelten, ſondern auch auf den Grad der 
geiſtigen Befaͤhigung und den Erfolg der Einuͤbung Ruͤckſicht genommen. Da der neue 
Lehrkurſus erſt nach einiger Zeit ſeinen Anfang nimmt, ſo wuͤrde ich Ihnen rathen, mir 
Ihre Soͤhne zu einer vorläufigen Prüfung zuzufuͤhren, und ich wuͤrde Ihnen dann diejenis 
gen Lücken, deren Ausfuͤllung noch möglich wäre, bemerklich machen, fo wie die Klaſſe 
angeben, in welche fie aufgenommen werden koͤnnen. Es iſt nothwendig, daß neuen Schuͤ— 
lern, und ſollte es auch gegen eine beſtimmte Hoffnung ihrer Angehoͤrigen ſein, die Stufe 
angewieſen werde, auf welcher ſie ſicher ſtehen und mit Erfolg weiter ſchreiten koͤnnen. 


Wenn Sie zu einer Vorpruͤfung Ihre Kinder hierher begleiten, fo werden Sie auch 
Gelegenheit haben, für dieſelben eine paſſende Wohnung zu wählen. Es iſt dieſes von 
der größten Wichtigkeit; denn durch das haͤusliche Leben der Schuͤler koͤnnen die Bemuͤhun⸗ 
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gen der Schule unterſtuͤtzt, aber auch gehemmt und wohl gar vereitelt werden. Suchen 
Sie Ihre Soͤhne in einer Familie unterzubringen, wo ein einfacher und wohlgeordneter 
Haushalt für die aͤußeren Beduͤrfniſſe ſorgt, und wo eine angemeſſene und liebevolle Beauf— 
ſichtigung die Stelle der elterlichen Obhut vertritt. Es giebt Wohnungen, in welchen ſich 
die Schuͤler ganz ſelbſt uͤberlaſſen ſind und die Herren ſpielen, in welchen die auf das ju— 
gendliche Alter zu nehmenden Ruͤckſichten nicht beachtet werden, und wo man den wohlthaͤ— 
tigen Einfluß verkennt, den es auf das wahre Beſte der jungen Leute hat, wenn eine 
Verbindung zwiſchen Haus und Schule unterhalten wird. Waͤhlen Sie daher nicht nach 
zufälligen Empfehlungen, ſondern ſetzen Sie die Entſcheidung fo lange aus, bis Sie meine 
Vorſchlaͤge und Mittheilungen vernommen haben. Wir werden uns dann auch daruͤber 
verſtaͤndigen, ob es angemeſſen ſein wird, die vormundſchaftliche Beaufſichtigung dem 
Wirthe oder einem andern tuͤchtigen Manne zu uͤbertragen, welcher nicht dem Namen nach, 
ſondern in der That als Stellvertreter des Vaters angeſehen werden kann. 


2. 


Den Wunſch, daß Ihr Sohn von der Theilnahme am Unterrichte in der gries 
chiſchen Sprache befreit werden moͤge, kann ich nicht theilen. Das Griechiſche iſt ein 
nothwendiges Glied des Gymnaſial-Unterrichtes, welcher ſeine Organiſirung nach dem 
Zwecke des Gymnaſiums auf eine durch die Erfahrung von Jahrhunderten beſtaͤtigte Weiſe 
erhalten hat. Die Lehrgegenſtaͤnde bilden die geiſtigen Nahrungsmittel des Schuͤlers, und 
es iſt bei ihrer Auswahl nach nothwendigen und wohlbegruͤndeten Ruͤckſichten verfahren 
worden. Sie würden Ihrem Sohne eine ihm dargebotene Gelegenheit zur Geiſtesuͤbung 
und Ausbildung entziehen, wenn Sie ihn nicht am Unterrichte im Griechiſchen Theil neh⸗ 
men ließen. Den Einwand, er braucht das Griechiſche in der Folge nicht, darf ich von 
Ihnen nicht erwarten. Auch iſt bei Ihrem Sohne keiner der wenigen Faͤlle anwendbar, 
in welchen ich eine ſolche Dispenſation bevorworten koͤnnte, denn noch iſt nicht mit voͤlli— 
ger Gewißheit über feine Lebensbeſtimmung entſchieden. Erwaͤgen Sie auch, daß der Auss 
fall von Lehrſtunden ſeine Thaͤtigkeit unterbrechen, und ihn leicht zu einem nutzloſen Treiben 
während dieſer Zeit veranlaſſen koͤnnte; denn mit Erfüllung des Verſprechens, dieſe Stunden 
durch eine andere Beſchaͤftigung ausfüllen zu laſſen, wird es nicht immer genau genommen; 
dem Hange zur Willkuͤhr wird dann nachgegeben, ſtatt daß man dieſem fruͤhzeitig und 
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mit Ernſt entgegen treten muß. Schuͤler, welche die griechiſchen Stunden nicht beſuchten, 
haben ſich in andern Gegenſtaͤnden nicht hervorgethan, mußten vielmehr den Schlaffen und 
Schwachen der Klaſſe beigezaͤhlt werden. Mancher Vater hat es ſpaͤter bedauert, die in 
Rede ſtehende Befreiung nachgeſucht zu haben. Es iſt wuͤnſchenswerth, daß in dieſer, wie 
in jeder den Unterricht und die Erziehung betreffenden Angelegenheit mehr auf den Rath 
der Schule geachtet werde, als auf Vorurtheile, ſchiefe Zeitbegriffe und Aeußerungen von 
Schuͤlern und Unkundigen. 


3. 

Aus dem Zeugniſſe Ihres Sohnes werden Sie erſehen haben, daß derſelbe nur un— 
bedeutende Fortſchritte macht. Sein Fleiß iſt ſo ungleich und ſeine geiſtige Regſamkeit ſo 
gering, daß ich den wohlgemeinten Rath wiederholen muß, ihn ſo bald als moͤglich einer 
andern Beſtimmung zu uͤberweiſen. Es wird dadurch das Veſte des Knaben befoͤrdert 
werden, deſſen ganze Perſoͤnlichkeit ſich nicht zum Studiren eignet, und der feinen Beruf 
verfehlen wuͤrde, wenn er nicht eine Vorbereitung fuͤr einen andern Kreis des buͤrgerlichen 
Lebens erhielte. Die Gruͤnde, durch welche Sie den Wunſch, daß Ihr Sohn ſtudiren ſoll, 
unterſtuͤtzen, find nur aͤußerer Art, und werden durch den Mangel an geiſtiger Befähigung 
des Knaben entkraͤftet. Es giebt zwar Fälle, wo junge Leute von ſehr mittelmaͤßigen 
Anlagen muͤhſam zu dem Stande gelangen, auf welchen ſie Eltern oder Umſtaͤnde hinge— 
wieſen haben, aber hierbei kommt es immer auf die Individualitaͤt an. Bei ernſtem 
Willen, reger Aufmerkſamkeit und regelmaͤßigem Fleiße findet ein Fortſchreiten ſtatt; und 
geht ein fo unermuͤdetes Streben aus einer ſittlich religiöfen Geſinnung hervor, ſo laͤßt 
ſich hoffen, daß ein ziemlich befriedigender Erfolg, wenn auch ſpaͤter als bei wohlbegabten 
Juͤnglingen, eintreten werde. Bei Ihrem Sohne kann ich dieſe Hoffnung nicht haben. Er 
arbeitet nur gezwungen und zeigt bei geiſtigen Beſchaͤftigungen nie wahre Theilnahme; 
hoͤchſtens lernt er Regeln oder durchgearbeitete Abſchnitte auswendig, kann aber weder von 
jenen eine Anwendung machen, noch dieſe mit einiger Selbſtthaͤtigkeit wiedergeben. Bei 
einer anderen Beſchaͤftigung, welche weniger den Geiſt in Anſpruch nimmt, wird er beſſer 
fortkommen, und fein Lebensgluͤck wird ſicherer begründet werden. 


4. 


Ihre Anfrage, ob es zweckmaͤßig ſei, daß Ihr Sohn noch Privatunterricht in 
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den Schulwiſſenſchaften nehme, kann ich nur verneinend beantworten. Der oͤffentliche Uns 
terricht wird ſo ertheilt, daß ein Knabe, welcher ſeine Schuldigkeit thut, keiner weiteren 
Nachhuͤlfe bedarf. Es wird alles langſam und gruͤndlich durchgearbeitet, und durch viel— 
faches Einuͤben wird es ſelbſt dem minder Faͤhigen möglich gemacht, ſich das Erklaͤrte anzu— 
eignen. Die häufigen Wiederholungen, welche über ganze Abſchnitte und einzelne Theile 
derſelben veranſtaltet werden, bezwecken das genaue Einpraͤgen des Gelernten, und der 
Schuͤler findet immer Gelegenheit durch Fragen ſich uͤber das von ihm nicht Verſtandene 
Auskunft zu erbitten. Bei der Lehrweiſe, welche auf Gymnaſien ſtatt findet, wo weniger 
docirt als durch eine wahre Geiſtesgymnaſtik ein gruͤndliches Aneignen der Kenntniſſe be— 
zweckt wird, ſind Privatſtunden unnoͤthig, nicht ſelten nachtheilig. Die Knaben verlaſſen 
ſich dann auf die Nachhuͤlfe, und find in den Schulſtunden nicht aufmerkſam; auch gewaͤh⸗ 
ren die Privatlehrer oft bei den Arbeiten eine Unterſtuͤtzung, durch welche Selbſtthaͤtigkeit 
nicht befoͤrdert wird. Es kann einzelne Faͤlle geben, wo Privatſtunden nicht unzweckmaͤßig 
ſind. Wenn einzelne Luͤcken ausgefuͤllt werden ſollen, oder wenn bei einigen Abſchnitten 
ein nochmaliges Einuͤben nothwendig wird, ſo kann dieſes durch beſondere Stunden ver— 
anlaßt werden, in welchen zugleich nachgeſehen wird, ob der Knabe auch feine Schular— 
beiten gehörig gemacht und das Aufgegebene gelernt hat. Eine ſolche Art von Beauffichs 
tigung iſt bei manchem Knaben ſehr wirkſam. Wer aber mit ſeinen geſunden Beinen gehen 
kann, bedarf keiner Kruͤcken. 


5. 


Ihrem Geſuche, daß Ihr Sohn von der Zahlung des Schulgeldes befreit werden 
möge, kann nicht genügt werden. Das beigebrachte Atteſt iſt kein vollſtaͤndiges Armen⸗ 
Atteſt, denn es iſt in fo allgemeinen Ausdrücken abgefaßt, daß keine Gewißheit über eine 
ſo duͤrftige Lage, daß die Zahlung nicht moͤglich iſt, gewonnen werden kann. Der Fall, 
auf welchen Sie ſich beziehen, iſt ein anderer; denn die Befreiung iſt auf Grund eines 
vollguͤltigen Zeugniſſes der zuſtaͤndigen Behörde erfolgt, und der Freiſchuͤler iſt ein Knabe, 
welcher ſich in jeder Hinſicht der Wohlthat wuͤrdig zeigt. Die Art und Weiſe, wie Ihr 
Sohn hier am Orte unterhalten wird, zeugt nicht von Duͤrftigkeit; er iſt für einen ziemlich 
hohen Preis in Koſt gegeben, feine Kleidung gleicht der von Söhnen der wohlhabendſten Eltern, 
und er hat ſogar wegen mancher geckhaften Ziererei und auffallender Tracht zurecht gewieſen 


werden muͤſſen. Er hat viele unnoͤthige Beduͤrfniſſe und mußte unlaͤngſt beſtraft werden, 
weil bemerkt wurde, daß er anfange Tabak zu rauchen. Letzteres iſt aber von der Schule 
verboten, weil es in jeder Hinſicht für die Schuͤler unpaſſend und nachtheilig iſt. Er hat 
ſich alſo ungehorſam gezeigt, und genuͤgt auch durch ſeine Leiſtungen in der Schule nicht. 
Gehorſam, regelmäßiger Fleiß und bemerkbare Fortſchritte gehören aber zu den nothwen⸗ 
digen Bedingungen, unter welchen die Wohlthat der Freiſchule ertheilt werden kann. 


6. 


— Eine Verſetzung in eine höhere Klaſſe war unmöglich. Den Aeußerungen, durch 
welche Ihr Sohn fein Zuruͤckbleiben entſchuldigen will, dürfen Sie keinen Glauben ſchenken; 
denn die Erſcheinung iſt eben nicht ſelten, daß man die Schuld da nicht ſucht, wo ſie allein 
zu finden iſt, im Schuͤler ſelbſt. Die Schule kennt keine andere Ruͤckſicht als die auf das 
wahre Wohl ihrer Zoͤglinge. Wer die noͤthigen Kenntniſſe ſich nicht erworben hat, um 
auf einer hoͤheren Klaſſe mit Erfolg fortzukommen, kann in dieſelbe nicht verſetzt werden; 
wer das Jahr hindurch feine Pflicht nicht erfüllt, und milde und ernſte Warnungen unbe 
achtet gelaſſen hat, kann, wenn er auch in der letzten Zeit ſich ſcheinbar anſtrengt, nicht 
auf eine hohere Stufe treten. Wir ziehen alle Umſtaͤnde reiflich und gewiſſenhaft in Ers 
waͤgung, und verkennen es gewiß nicht, daß es Eltern nicht gleichguͤltig fein kann, wenn 
der Sohn laͤnger, als ſie erwarteten, unterhalten werden muß; aber nichts kann uns be— 
ſtimmen, irgend eine Nebenruͤckſicht zu nehmen und einen Nachtheil für die geiſtige Ausbil 
dung zu veranlaſſen. Zur aͤchten Geiſtesbildung gehoͤren auch die ſittlichen Eigenſchaften, 
und deshalb werden auch dieſe bei den Verſetzungen beachtet. Gewöhnlich ſtellt man Ders 
gleiche zwiſchen Zuruͤckgebliebenen und Verſetzten an, und dieſes iſt ganz gut, wenn es der 
Wahrheit gemäß und mit Unpartheilichkeit geſchieht; es entſcheidet aber nichts, wenn fchies 
fes Urtheil und das Beſtreben, Selbſtverſchuldetes vor Unkundigen zu beſchoͤnigen, zum 
Grunde liegt. Es iſt angemeſſen, daß in Faͤllen, wo die Angehoͤrigen eines Schuͤlers ein 
Bedenken über letzteren haben, oder wo ihnen die von der Schule getroffenen Maaßregeln 
befremdlich erſcheinen, Erkundigungen bei der Schule ſelbſt eingeleitet werden, denn von 
dieſer iſt die Wahrheit unumwunden zu erfahren. 


Si 


7. 

Die einſichtsvolle und kraͤftige Sprache, welche Sie bei Gelegenheit des thoͤrichten 
Geredes uͤber N. gefuͤhrt haben, giebt uns einen neuen Beweis Ihrer wahren Theilnahme 
an unſerer Anſtalt. Es iſt richtig, daß N. Schuͤler des hieſigen Gymnaſiums geweſen iſt; 
auch iſt die Art und Weiſe ſeines Benehmens eben ſo wenig zu entſchuldigen, als die 
Bloͤßen gerechtfertigt werden koͤnnen, welche er ſich in ſeinen Kenntniſſen gegeben hat. 
Aber wie lange Zeit iſt ſchon ſeit ſeinem Abgange von der Schule verfloſſen! Soll etwa 
das Gymnaſium verantwortlich fein für die ſpaͤteren Thorheiten ehemaliger Schüler und 
für die Verſaͤumniſſe, welche ſich dieſelben bei der weiteren Ausbildung zu Schulden kommen 
laſſen? Niemand bedauert es gewiß mehr als die Schule ſelbſt, wenn ſie ihre muͤhſamen 
Beſtrebungen ohne Erfolg und ihre Hoffnungen über ihre Zoͤglinge unerfuͤllt ſieht. Es iſt 
eine ſehr betruͤbende Erſcheinung, wenn der wiſſenſchaftliche Sinn, welchen anzuregen und 
zu beleben die Schule unausgeſetzt thaͤtig geweſen iſt, ſpaͤter ſich nicht bewaͤhrt, und 
wenn man wahrnehmen muß, wie Leichtſinn, boͤſe Beiſpiele und allerlei nachtheilige Ein— 
wirkungen niederreißen, was die Schule muͤhſam aufgebaut hat. Statt auf dem gebahnten 
Wege fortzuſchreiten, wird nicht ſelten das in der Schule Gelernte vergeſſen; ſtatt daß 
in reiferen Jahren ein reiferes Urtheil und ein ſelbſtſtaͤndiges Feſthalten am Guten ſich 
zeigen ſollte, reißt der Strom der Thorheit ſo manchen fort, und treibt ihn in unſicherem 
Schwanken umher. Bei ſolchen Erſcheinungen kann nur die entgegengeſetzte Erfahrung 
ermuthigen; denn es rechtfertigen auch viele die Erwartungen, mit welchen fie die Schule 
entlaſſen hat, indem ſie wiſſenſchaftliche und ſittliche Reife im Leben bewaͤhren. Leider iſt 
es nicht ungewoͤhnlich, vorſchnell und ungerecht über Schulen abzuurtheilen, mit vornehm— 
thuender Miene ihre Einrichtungen zu bekritteln und mit duͤnkelhafter Scheinweisheit ihre 
Leiſtungen herabzuſetzen. Im Bewußtſein eines redlichen und gewiſſenhaften Strebens kann 
die Schule bei dergleichen Urtheilen ganz ruhig bleiben, denn ihr liegt nur am Urtheile 
der Einſichtsvollen und Wohlwollenden. Sie haben vollkommen Recht, wenn Sie in 
Ihrem Schreiben ſagen: „es iſt ſchwer uͤber einen einzelnen Menſchen richtig zu urtheilen, 
doppelt ſchwer uͤber eine Anſtalt; es iſt ſchlecht, dem guten Namen eines Einzelnen zu 
ſchaden, doppelt ſchlecht, dieſes gegen eine oͤffentliche Anſtalt zu verſuchen.“ Moͤchten 


doch alle ſo denken, wie Sie! 
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Anmerkung. Dieſe Briefe werden in ſpaͤteren Programmen fortgeſetzt werden. 


Schulnachrichten. 
1838 — 1839. 


IJ. Lehrverfaſſung. 


Die Lehrverfaſſung, wie fie in nachfolgender Ueberſicht angegeben iſt, entſpricht im Allge⸗ 
meinen den im vorjaͤhrigen Programme gemachten Mittheilungen. 


Ordinarien, bei welchen, ſo weit es moͤglich iſt, darauf geſehen wird, daß derſelbe 
Lehrer die Schüler durch einige Klaſſen führt, waren: in Ober-Prima Hr. Profeſſor 
Bieſter, in Unter⸗Prima Hr. Oberlehrer Lingnau, in Ober⸗Sekunda Hr. Oberlehrer 
Dr. Bumke, in Unter⸗Sekunda Hr. Oberlehrer Lingnau, in Tertia Hr. Oberlehrer 
Dr. Saage, in Quarta Hr. Oberlehrer Braun, in Quinta Hr. Oberlehrer Dr. Lilien: 
thal, in Sexta Hr. Huͤlfslehrer Brandenburg. 


Woͤ, 
l rate. Bbanveltt yeah uk 
Gegen fände. aſſe. Behande rabſchnitte. Stun Mer. 
5 zahl. 
n 
Deut ſch. I. Au. B] Poetik, Literaturgeſchichte. 2 | Der Direktor. 
II. A] Deutſche Verskunſt. 3 Hr. Dr. Bumke. 
II. B Die Formen der Proſa, Figuren 


| und Tropen. 3 Dr. Kruge. 
III. Allgemeine Eigenſchaften des Stils; 
Briefſtil, Geſchaͤftsſtil. 3 Dr. Saage. 
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De 
chent⸗ 
Klaſſe. Behandelte Lehrabſchnitte. Cache, Lehrer. 
den 
zahl. 


Lehr⸗ 
Gegenſtaͤnde. 


Deutſch. IV. Die Lehre vom Satz. (Goͤtzinger.)) 4 | Hr. O. L. Braun. 
Der zuſammengeſetzte Satz; Dr: n 
thographie; Leſen. 4 Dr. Kruge. 
Der einfache Satz; Orthogra⸗ 
phie; Leſen. 
In allen Klaſſen muͤndliche und 
ſchriftliche Uebungen. 


Latein. I. Au. B.] Horaz Satiren B. 1. u. Oden 
B. 2. u. 3. 1 2 Der Direktor. 
I. A. | Cie. de fin. B. 1. u. 2. Stil⸗ 
u. Sprechuͤbungen. 6 [Hr. Prof. Bieſter. 
6 
| | 


H. L. Brandenburg. 


Cic. Tusc. Disput. B. 1 — 3. „DO. L. Lingnau. 
Virgil. Aen. B. 2 u. 3, Livius 
B. 1 u. 2. Grammatik (Zumpt) 
Auguſt's u. Kraft's Anleitung 

zum Ueberſetzen aus d. Deutſchen 
Virg. Aen. B. 5 — 7; Cie. (Cato, 

Lälius, Paradoxa) Grammatik; 

Auguſt's u. Kraft's Anleitung. 


Jul. Caes. bell. gall. B. 5 — 7. 
Ovid (Nadermann) B. 3 — 3; 
Grammatik, Dronke's Beiſpiel⸗ 
ſammlung. 

Mit der obern Abth. in getrennten 
Stunden: Grammatik u. prak⸗ 
tiſche Uebungen. 

Corn. Nep. (Conon — Hannib.) 
Grammatik; Oronke, freie les 
bungen. 


Jakobs u. Doͤring Leſebuch; Au⸗ 
guſt Voruͤbungen; Grammatik. 


s Dr. Bunte, 


II. B. 


u. 


„O. L. Ling nau. 


Dr. Saage. 


„ O. L. Lingnau. 


„ O. L. Braun, 


„H. L. Brandenburg. 
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Lehr— 
Gegenſtaͤnde. 


Latein. W. Dieſelben n Formenleh⸗ 


re; Memoriren von Vokabeln. Hr. H. L. Brandenburg. 


Griechiſch. | I. A. | Soph. Oedip. Col.; Hom. Ilias 
B. 8 — 10. plat. Meno; 
Grammatik und Ueberſetzen eis 
niger Biographieen aus Corn. 
Nep. in's Griechiſche. . Bumke. 

I. B. | Hom. II. B. 1. u. 2. Plat. 

Apol. Soer. Blume's Anlei⸗ 

tung zum Ueberſetzen aus dem 

Lateiniſchen in's a 


II. A. | Xenoph. Cyrop. B. 3 — 
Hom. Od. B. 5 — 9. Fan 
matik, Uebungen nach Halm. 


II. B.] Xenoph. u. Grammatik mit II. A. 


„Prof. Bieſter. 


Grammatik u. Uebungen im 
Ueberſetzen aus d. Deutſchen. 


Grammatik bis zu den Zeitwoͤr— 
tern auf %; Jakobs Elemen— 
tarbuch. 


„Dr. gitlenthal. 


a 


„ O. L. Braun. 


Grammatik nach Geſenius; 1 
Sam. 1 — 11. 


Grammatik; Genes. c. 6. u. 7. 


Pf. 18. 2 


Hebraͤiſch. I. 
II. 
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Prof. Bieſter. 


„R. L. Bornowski. 


Franzoͤſiſch. I. 


Montesquieu considerations u. 


Extemporalia. 2 Prof. Bieſter. 


4 


Hom. Odyss. B. 11 — 14. 
III. Xenoph. Anab. B. 2. u. 3. 


6 O. L. Braun. 
2 „O. L. Lingnau. 


Lehr: 
Gegenſtaͤnde. 


Franzoͤſiſch. 


Polniſch. 


Religion. 
a. fuͤr die katho⸗ 
liſchen Schüler. 


b.. für. d. evange⸗ 
liſchen Schüler. 


** 


Klaſſe. 


II. u. III 


I. 


VI. 


III. 


1 


1 


Behandelte Lehrabſchnitte. 


Telemaque B. 3 — 6. Gram⸗ 
matik. (Hirzel.) 

Hecker's Leſebuch III. — IV, 
7. Grammatik b. z. Syntax. 


(Nicht fuͤr alle Schuͤler.) 


. der chriſtlichen Kirche, 

Th. Erklaͤrung des Evange— 
liums Johannis aus d. Grund— 
ſprache. 

Sittenlehre. 


Abſchnitte der Glaubenslehre. 
Bibliſche Geſchichte. (Kabath.) 

Katecheſen uͤber die Sittenlehre 
u. die heil. Sakramente; bib— 
liſche Geſchichte; Geographie 
von Palaͤſtina. 

Katecheſen uͤber die Glaubens— 
lehre; Memoriren von Bibel— 
ſtellen; bibl. Geſchichte. 


Katecheſen über einzelne Glau— 
ben: u. Sittenlehren; Memo: 
riren von Bibelſtellen, bibli— 
ſche Geſchichten. 


Kirchengeſchichte, 3. u. 4. Pe⸗ 
riode; Evangel. Marc. aus d. 
Grundſprache. 

Sittenlehre; Bibelleſen. 
Sittenlehre (Weiß . 
Leſung von Sibeifkel en; 
Memoriren v. Sprüchen u. Liedern. 
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2 [Hr. O. L. Ling nau. 


2 „ Dr. Lilienthal. 


3 [H. L. Brandenburg. 


do 


R. L. Bornowski. 
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Pfarrer Bock. 
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Lehr⸗ 


4 E Klaſſe. Behandelte Lehrabſchnitte. 
Gegenſtaͤnde. 


Religion. V. u. VII Bibliſche Geſchichte (Kohlrauſch) 

b. für d. evange⸗ Auswendiglernen der Haupt⸗ 

liſchen Schuͤler. ſtuͤcke und Katechiſationen hier 
uͤber. 


Mathematik. I. A. | Allgemeine Theorie der Gleichun⸗ 
gen, Syntaktik; der binom. u. 
polyn. Lehrſatz; Kegelſchnitte. 
Wiederholungen mit I. B. 

I. B. | Hoͤhere Gleichungen; Kombinati⸗ 
onslehre; Berechnung der Koͤr— 


II. A.] Trigonometrie; Stereometrie; 
unendliche Reihen; binom. 
Lehrſatz. Wiederhol. m. II. B. 
II. B.] Aehnlichkeit und Meſſung ebener 
Figuren; Logarithmen; Pros 
greſſionen mit ihren Anwen— 
dungen. 


| Potenzen und Wurzelgroͤßen; 
Gleichungen des 1. und 2. 
Gr. Lehre vom Kreiſe. 

Der gewoͤhnliche Bruch u. De— 
cimalbruch; Proportionsrech⸗ 
nung; entgegengeſetzte Zahlen; 
Buchſtabenrechnung u. Poten⸗ 
zen; Planimetrie b. z. Kreiſe. 

Proportionslehre mit ihren An— 
wendungen auf die Rechnungen 
des buͤrgerlichen Lebens. 

Die vier Species in benannten 
Zahlen; Brüche; Proportions— 
Rechnung. 
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per; analytiſche Trigonometrie. 
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Le er. 


Hr. Pfarrer Bock. 


Dr. Kruge. 


e Dr. Lilienthal. 


„Dr. Kruge. 


Dr. Lilienthal. 


Dr. Kruge. 
4* 
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VI. Naturkunde, mit Erdkunde verb. 


Philoſoph. 
Propaͤdeutik. 


I. Analytiſche Logik. Der Direktor. 


TER, | 
Lehr⸗ =) m. 
f Klaſſe. Behandelte Lehrabſchnitte. ad Lehrer. 
Gegenſtaͤnde. Ei,” 
. 
Geſchichte I. Reuere Geſchichte; Anfänge des 
und Mittelalters. 3 Der Direktor. 8 
Geographie. . Der Orient; die Griechen. 2 . * 
III. Deutſche Geſchichte u. Geographie.] 2 Hr. Dr. Bumke. 
IV. Erzaͤhlungen aus der alten Ge— 
ſchichte. 1 O. L. Braun. 
Außereuropaͤiſche Erdtheile. 2 Dr. Saage. 
Y. Geſchichtliche Erzählungen. 1 | Der Direktor. 
Wiederholung der allgem. Geo: 
graphie; Weſteuropa. 1 Hr. Dr. Saage. 
VI. Allgemeine Beſchreibung der Erde 
und Belehrung uͤber einzelne 
Gegenſtaͤnde auf derſelben. 2 . . : 
Phyſik I. A. Vorbegriffe der Aſtronomie; Elec⸗ 
und tricitaͤt; Magnetismus; Wie 
Naturbe⸗ derholungen. 1 Dr. Lilienthal. 
ſchreibung. I. B. | Statik; Optik. 1 1 . . 
II. A.] Wärme; Electricitaͤt, Magnetis⸗ 
mus und Electromagnetismus. 1 oo“ . . 
II. B.] Allg. Eigenſchaften der Körper; 
Luft; Akuſtik. 1 1 7 , 5 
Einen Theil des Sommerſemeſters 
Mineralogie. Dr. Saage. 
III. Schleimthiere; Botanik. 2 99 . * 
Iv. Saͤugethiere; Inſekten. 2 oo . 
V. Voͤgel; Inſekten. 2 er . 


* 
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Woͤ⸗ 
Lehr⸗ chent⸗ 
. Klaſſe. Behandelte Lehrabſchnitte. liche Lehrer. 
Gegenſtaͤnde Lehr⸗ 
San ; ſtun⸗ 
den 
S ei ben. W. 5 2 B 
Schreiben * Nach den Heinrichsſchen Vor- 4 Hr. Zeichenlehrer 
VI. ſchriften. 4 Hoͤpffner. 
Zeichnen. In drei Abtheilungen. 6 | . . P 


s Geminarlehrer 
Gefang. Vier Abtheilungen. | 5 Wilhelm. 


II. Höhere Verordnungen. 


Von dem Inhalte der eingegangenen Reſkripte bringen wir zur oͤffentlichen Kenntniß, 
daß von den Bewerbern um Aufnahme in den Poſt⸗Dienſt nach den dieſerhalb feſtgeſtellten 
grundſaͤtzlichen Bedingungen in ſchulwiſſenſchaftlicher Hinſicht entweder die Reife für 
Prima eines inlaͤndiſchen Gymnaſiums in allen Gegenſtaͤnden, mit alleiniger Ausnahme 
der griechiſchen Sprache, oder der Nachweis verlangt werde, daß ſie bei einer ſolchen 
hoheren Buͤrgerſchule, bei welchen Entlaſſungs-Pruͤfungen nach der Inſtruktion vom 8. 
Maͤrz 1832 ſtatt finden, dieſe Pruͤfung zur Zufriedenheit beſtanden haben, daß dagegen die 
ſogenannten Realſchuͤler auf Gymnaſien — unſere Anſtalt hat keine Real-Klaſſen — deren 
Ausbildung in der lateiniſchen Sprache mangelhaft iſt, nicht als genuͤgend vorbereitet fuͤr 
den Eintritt in den Poſt-Dienſt angeſehen werden koͤnnen. 


Von den Programmen ſind gegenwaͤrtig 201 Exemplare einzuſenden. 
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III. Schulchronik. 


1. Das laufende Schuljahr wurde am 21. September mit einem feierlichen Gottes— 
dienſte begonnen, nachdem zwei Tage vorher die neu angemeldeten Schuͤler gepruͤft worden waren. 

2. Am diesjaͤhrigen hohen Geburtsfeſte Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs wurde nach 
vorhergegangenem Gottesdienſte eine Schulfeierlichkeit veranſtaltet, bei welcher Herr Ober— 
lehrer Dr. Saage die Feſtrede hielt.“) 

3. Der fruͤhere Domvikar, Herr Eduard Bornowski, it als Religionslehrer am 
hieſigen Gymnaſium angeſtellt worden. 

Den Herren Dr. Saage und Braun iſt das Praͤdikat „Oberlehrer“ ertheilt worden. 

Die erſte Huͤlfslehrer-Stelle hat Herr Conſtantin Brandenburg erhalten, wel: 
cher zugleich den Unterricht in der polniſchen Sprache am Gymnaſium giebt. Die Stunden 
der zweiten Huͤlfslehrer-Stelle waren unter vier Lehrer der Anſtalt vertheilt. 

Von November v. J. bis Februar d. J. ertheilte der Kandidat des hoͤheren Schul— 
Amts, Herr Auguſt Laws, Unterricht am hieſigen Gymnaſium. Es wurde ihm hierauf 
die Verwaltung einer Lehrer⸗Stelle am Koͤnigl. Progymnaſium zu Deutſch Crone uͤbertragen. 


IV. Statiſtiſche Ueberſicht. 

Am Ende des Schuljahres 1837 — 1838 betrug die Zahl der Schuͤler 293. Abge⸗ 
gangen ſind 58; beim Baden an einer verbotenen Stelle iſt ein Schuͤler ertrunken; entfernt 
wurden 2. (Dem ernſten Rathe, abzugehen, mußten mehrere Schüler folgen.) Neu auf 
genommen ſind 60. Es zaͤhlt demnach das Gymnaſium gegenwaͤrtig 292 Schuͤler, 
und zwar in I. A. 34, in I. B. 24, in II. A. 30, in II. B. 28, in III. 46, in IV. 
53, in V. 41, in VI. 36. 

Am Anfange des Winter⸗Semeſters betrug die Anzahl 298, am Anfange des Som: 
mer⸗Semeſters 294. 

Am 8. April wurde unter dem Vorſitze des Koͤnigl. Geheimen Regierungs-Rathes, 
Ritters Herrn Dr. Jachmann ein Extraneus, Robert Voigtherr gepruͤft, und erhielt 
das Zeugniß der Reife. 

Vom 1. bis 9. Auguſt fand die Prüfung von 31 Primanern des Gymnaſiums ſtatt, 
von welchen nachbenannten 23 das Zeugniß der Reife zuerkannt wurde. 


*) Die Rede wird zu einem guten Zwecke gedruckt werden. 
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le Gewaͤhltes [Ort, wo 
bal Fakultats⸗ |fie ſtudiren 
in Studium. wollen. 


Namen. Geburtsort. 


Philipp Bornowski | Frauenburg Theologie Braunsberg. 

Jakob Borezewski [Braunsberg Theologie Braunsberg. 

Wilhelm v. Bronfart| Düffeldorf Kameralia Koͤnigsberg. 

Salomon Casperſonnſ Mehlſack Mathematik Koͤnigsberg. 

Hermann Cruͤger Koͤnigsberg Philoſophie Koͤnigsberg. 

Ferdinand Dorien | Scippenbeil Medizin Koͤnigsberg. 

Franz Fuuge Roͤſſel Theologie Braunsberg. 

Joſeph Gruͤhl Plaſtwich, Kr. Brauns⸗ 
berg 

Heilsberg 

Koͤslienen, Kreis Allen— 
ſtein 

Mohrungen 

Mohrungen 

Mohrungen 

Wonneberg, Kr. Heils— 
berg 

Konnegenhof, Kr. Heils— 
berg 

Wittichwalde, Kreis 
Oſterode 

Tapiau 
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heologie Braunsberg. 
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Theologie Braunsberg. 
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Robert Hoppe 
Joſeph Jogalla 
heologie Braunsberg. 
Karl Kadau 
Adolph Korſch 
Feodor Korſch 
Johann Kroczewsfi 
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Theologie Königsberg. 
Theologie Königsberg. 
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ura Koͤnigsberg. 


heologie Braunsberg. 
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Franz Kuhn 
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Adolf 2 Theologie Braunsberg. 
0 u x 
Kameralia Koͤnigsberg. 
Medizin Koͤnigsberg. 
Theologie Braunsberg. 
Medizin Koͤnigsberg. 
Theologie 
Theologie 


Meyer Mareuſe 
Andreas Ruback Biſchofſtein 
Albert Rauſcher Brandenburg 
Otto Stobbe Braunsberg 


Braunsberg. 
Eduard Stock Wartenburg 


Braunsberg. 


e 


Karl Bader Plauten, Kreis Brauns— 
erg Theologie Braunsberg. 
Theodor Bieſchky Danzig i Theologie Braunsberg. 
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Die Bibliothek iſt aus den etatsmaͤßigen Fonds vermehrt worden. Auch verdankt 
dieſelbe dem Koͤniglichen hohen Miniſterium wieder mehrere Geſchenke, wie die Fortſetzun— 
gen von Beſſel's aſtronomiſchen Beobachtungen, des enehklopaͤdiſchen Woͤrterbuches der 
mediziniſchen Wiſſenſchaften, des Suidas von Bernhardy, des hiſtoriſch-geographiſchen 
Atlaſſes von Spruner; Gerhard's griechiſche Vaſen-Bilder; die von dem Baron v. Dirckinck 
Holmfeldt herausgegebene Schrift: nordiſche Vorzeit und Mythen; Blume's lateiniſche 
Grammatik. Auch haben wir ein Exemplar von Muͤller's kuͤnſtlicher Darſtellung des 
Gehirns erhalten. Das Gymnafium wird bemüht bleiben, feinen Dank durch das Stre— 
ben nach immer groͤßerer Vervollkommnung zu bethaͤtigen. 


Die naturbiſtoriſche Sammlung hat von mehreren Schuͤlern erwuͤnſchte Bei— 
traͤge erhalten. 


Die vielfachen und bedeutenden Unterſtuͤtzungen, deren ſich arme Schuͤler von Sr. 
Biſchöͤſtichen Gnaden dem Hochwuͤrdigſten Herrn Biſchofe von Ermland, Dr. Stanislaus 
von Hatten, und von Einem Hochwuͤrdigen Domkapitel in Frauenburg zu erfreuen 
haben, verpflichten die Anſtalt zu dem tiefgefuͤhlteſten Danke. Dieſen bringen wir auch 
den zahlreichen Wohlthaͤtern dar, welche ſich durch Freitiſche und anderweitige Unterſtuͤtzun⸗ 
gen um unſere Zoͤglinge verdient machen. 


V. Ordnung der diesjaͤhrigen Pruͤfung. 


Dienſtag, den 13. Auguſt. Vormittags 8 — 12. 
Serta. 1. Latein und Deutſch. Hr. H. L. Brandenburg. 
2. Rechnen. Hr. Dr. Kruge. 


Quinta. 3. Latein. Hr. H. L. Brandenburg. 
4. Natur- und Erdkunde. Hr. Dr. Saage. 


Quarta. 5. Latein und Griechiſch. Hr. O. L. Braun. 
6. Mathematik. Hr. Dr. Lilienthal. 
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Tertia. 7. Latein. Hr. Dr. Saage. 
8. Mathematik. Hr. Dr. Kruge. 
9. Naturbeſchreibung. Hr. Dr. Saage. 


Nachmittags von 2 — 5, 


Sekunda. 10. Griechiſch. Hr. O. L. Braun. 
11. Latein. Hr. O. L. Lingnau. 
12. Franzoͤſiſch. Derſelbe. 
Prima. 13. Latein. (Horaz.) Der Direktor. 
14. Griechiſch. (Plato.) Hr. Prof. Bieſter. 
15. Phyſik. Hr. Dr. Lilienthal. 


Schlußfeierlichkeit. 


Mittwoch, den 14. Auguſt Vormittags 9 Uhr. 
1. Chor von Reichardt. 
. Rlaffififation der Schüler und Entlaſſung der Abiturienten durch den Direktor, 
„Chor von Winter. 
. Abſchiedsrede, geſprochen von dem Abiturienten Bieſchky. 
Feſtgeſang vom Herrn Seminarlehrer Wilhelm. 


Sr @& DD 


Das neue Schuljahr beginnt mit dem 23. September. Zur Pruͤfung neu aufzunch- 
mender Schuler iſt der 20. und 21. September beſtimmt. 


Gerlach. 
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